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daß der Unterschie: ZUTr Welt peinlıc vermleden und dıe Anpassung gesucht
wird. IDDoch WECNN dıe (Gemeılinde auTt diese Weılse der Welt dienen meınt,
<1bt S1e ausgerechnet das auf, Was dieser Welt diıent“ 4 ‘9 3, 135
16) Armın Wenz

In der ahrnhel Jeiben o2ma Schriftauslegung irche. Fegst-
schrift für EeINNAF: eENCZKa zum Greburtstag, herausgegeben Vo  -
Manfred Seitz und Karsten ehmkühler Vandenhoeck uprecht, (JÖt-
fingen [9906, 206 Seiten, ISBN 3-:5325-386163:7 34

Interessant akademıiıschen Festschriften 1st der Sachverhalt, daß S1e
Eıinblicke geben können In das theologische espräc ollegen. An
diesem Wl und ist einhar: enczkKka In herausragender Weılse beteiligtauch über konfessionelle (Gjrenzen und die Grenze zwıschen Kırche und Welt
hinweg. uch das spiegelt sıch In dieser Festschrı wıder.

Mıiıt theologischen Grundsatzfragen beschäftigen sıch (Grert Hummel
(„Gottes Andersseıin als (jottes Säkularität ZUrLC Herausforderung der 1heo-
og1e In der Postmoderne‘‘) und Friedrich Mildenberger (‚ Was 1 Öökume-
nısche Oogmatı heute?). Beıden geht Nn dıie Überwindung der klassı-
schen metaphysıschen UOntologie Urc betont zeıtgenössische Ansätze. Hebt
Miıldenberger el primär auf die heutige Vıelperspektivität INn der Theolo-
g1Ie gegenüber früherer konfessioneller Einheitlichkeit aD, möchte Hum:-
mel den theologischen Personalismus Anknüpfung Tillıch Ur
eine Ontologie der 16 DZW der Versöhnung weıterführen. Dadurch 1e
SICH. Hummel, das Theodizeeproblem überwinden, „WECNnNn der Leıb (jot-
tes, das Welt- und Menschsein als e1in erden, als Geschichte der escha-
tologischen Anverwandlung des Bösen das Gute ZUTr Sprache kommt“‘‘
39f) Das einer T heologıe der unıversalen Versöhnung, in der die
Vollendung von Gott und Welt In Anknüpfung ege und Pannenberg1m Eschaton erwarten ist, die unıversale Versöhnung aber aufgrund der
noch ausstehenden endgültigen Verwandlung ZU eigentlichen Gegenstandder Theologie und VOT em ZUr ethischen Aufgabe der Menschheit wird.

Gleich dreı weıltere Aufsätze der Festschri können als (unbeabsichtigt)daran anknüpfende Gesprächsbeiträge gelesen werden. SO sıch Wolf-
sSun? Schoberth („Erbsünde‘‘) mıt der Umformung der Erbsündenlehre in der
Aufklärung und be1l Pannenberg ause1l1nander. Das Postulat der empirischenAufweisbarkeit der TDsSsunde führt be1l Pannenberg dazu, daß die un rela-
t1viert wird, „ındem S1e einem notwendıgen Moment in einem e1ls-
geschichtlichen Drama wird‘“‘ (S 69) Schoberth welst dem gegenüber 1m
NscChIu Paulus auf, daß CS letztlich alleın das unıversale Heılswerk Chri-
sf1 ist, ‚„dIl dem dıe theologische Rede VO der TrDSsunde ihre Urlentierungfindet‘“‘ und „ıhre Notwendigkeit“‘ hat (S 174)

Miıt der ematı Weltvollendung und Weltverantwortung der Christen
setizen sıch dıie Aufsätze VOoNn ılfrie Joest („Hoffnung für dıe Welt ist das
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dıe offnung des Glaubens?‘‘) und Vitaly Borovoy („Tragödıe des westl1-
chen, byzantınıschen und russischen utopischen Maxımalısmus als eiıne h1-
storische arnung die heutige Russıische Orthodoxe Kirche‘”) auselnan-
der. oes versucht abel, das CANrıstliıche Welt-Engagement In Beziıehung
setzen den bıblıschen Aussagen ZUT kosmischen Eschatologıe. Daß e1
Te1LC nıcht bestimmte „Ziele‘ und „Utopien” oder ıttel für iıhre Durchset-
ZUNg als christlich verbindlıch und der Zukunft wıllen unerlälßlich urcn-
gesetzt werden können, machen die warnenden Hınwelse VON BOorovoy C1I-

wachsen AUSs den leidvollen Erfahrungen eiInes Jahrhundertelangen hrıstlı-
chen und antiıchrıistliıchen Utopismus insbesondere 1ın Rußland eutlic Daß
beım Versuch polıtıscher rmneuerung ohne Buße und 11UT mıt frommer, EeINO-

t1onaler „Redekunst“ ledigliıch junger Weın In alte Schläuche efüllt wird,
sollte auch für dıe gesamtdeutsche Sıtuation denken geben ebenso WI1Ie
dıe FEinsıcht des russiıschen Theologen: ‚„„Dıe notwendıige Bedingung uUuNnseIeceI

Erneuerung ist e1in resoluter, ehrliıcher und unwıderruflicher Verzicht auf 16-
den utopıschen Maxımalısmus uUuNnseIer künftigen Programme und Ziele“

51)
eıtere grundsätzlıche, dem ubılar wichtige I hemen werden VONN arl

Lehmann und Wolfhart Pannenberg mıt der Schrıiftthematık aufgegriffen.
Hıer ekommt der Leser eınen kleinen 1NDI1IC ın das Schrıftverständnıis,
WIEe CS letztliıch auch den ökumeniıischen Konsensdokumenten zugrundeliegt
und sıch VON der Posıtion des ubılars doch ein1germaßen abhebt Um das
ökumeniıische espräc geht 6S auch In den ekklesiologischen Beıträgen VON

EINNANı rieling („Der Kirchenbegriff in der ökumenischen Dıskussion der
etzten Jahrzehnte‘‘) und Gerhard üller („Dıie reformatorische es1010-
g1e und ihre ökumenıschen Herausforderungen’‘). AsSsdaır Heron wirft mıt
einem SSaYy über dıe Wıdmungen der neutestamentlichen Kommentare Cal-
VINS das 1C auf Ansätze ZU ökumenischen espräc 1mM Jahrhundert
Iuomo Mannermaa ze1gt auf, W1e aufgrund SeINESs sakramentalen Wort-
verständnisses I uthers Theologıie sehr ohl auch als „Theologıe der Liebe‘
verstanden werden ann wobel TeENNC zugle1ic in der Rechtfertigung Jau-
be und 1e unterscheiden SINd.

Herausragend 1n dieser Festschrı sınd die dre1 Aufsätze, dıie INan 1mM
weıtesten Sinn als pastoraltheologisch bezeıchnen annn SO <1bt Walter
Eisinger („Zutrauen ZU gesprochenen und geschrıiebenen 1‘t‘ ;) 1M An
schluß den nıcht gläubıgen, aber zutiefst christliıch geprägten Lyrıker Re1-
NeTr Kunze unzählıge Anregungen für Predigt und Katechese, für den Um-
Sang mıt schweren Texten und mıt Kındern Mıt der Fiıktion, 6S MUSSe es
„verständlıch" und leicht verdaulıch se1n, raum! Kunze kräftig auf. „Das
Selbstverständliche ist ohne Kraft und Wırkung Erklären bedeutet ‘rationalı-
sıeren’, Was psychologisch immer auch eine Fluchtbewegung kennzeıichnet:
1m Cauf dıe Notwendigkeıt, sıch auf Fremdes und scchwer Verständliches
einlassen müssen“ (S 35) arl Christian elmy vergleicht „Die Vorbere1l1-
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(ung auftf den Empfang des eılıgen Abendmahls“ in der orthodoxen und der
lutherischen Kırche Defizıte und Reichtümer Sınd e1 in der Tradıtion be1l-
der Kırchen entdecken. Okumenisches Lernen el hıer auch, Reichtümer
AUS der eigenen Geschichte (Felmy Luther und und dUus

deren Kırchen wiederzugewıinnen. Miıt den vielfältigen Spannungsfeldern des
Pfarramtes sıch Manfred Seıtz auseinander „Pfarrer se1nN, ZUl C
gehören, S1e nach außen vertreten und Gemeindeglıie: se1n‘). Seine ‚„„PastO-
raltheologischen Erwägungen” verharren ST nıcht In analytıschen und
me1lst frustrierenden) Bestandsaufnahmen, sondern drıngen VOI lesenswer-
ten „theologıschen Fundamentaldıfferenzen und notwendıgen Untersche1l1-
dungen‘ den IThemen „Preisgabe des Schriftprinzıps”, „„Das Überhand-
nehmen der Kontextualıtät"‘, „Dıie Theologisierung des Humanen‘‘, „Dıie
Relatıvierung des Gebotes’“, .„Dıie Vertauschung VON (Glauben und Wer-
ken  co6 « \NAT bestreıiten dıe Auffassung, als könne der (jesamteıninsıcht der
Kırche in dıe chrıft, also ogma und Bekenntnis vorbel, 11UT das verkün-
dıgt und elehrt werden, Was für den Zeugen persönlıch VO Bedeutung sSe1  <e

506) Besser ann kaum formulıert werden, Was bıs ın dıe üngste Vergan-
genheıt hınein ein Ceterum GCeEHSE0 eInNnes JTeıles der ehrwürdıgen rlanger Fa-
kultät SCWESCH ist

Iieses Bemühen ‚„„‚Orthodoxı1e‘” würdigt Jörg aur mıt seinem Beıtrag
‚„„Arıstotelısche Ursprünge der christlichen Orthodoxie?‘*, indem aufze1gt,
WI1Ie das heidnisch-philosophische Wort ‚„orthodoxeın“ Z Bade geführt
werden muß und kann, Z ‚‚ Wahr‘”-zeıchen christliıcher Theologie
werden.

DıiIie Festschrı nthält über dıie besprochenen Beiträge hinaus ein Bıld
des ub1ılars SOWIeEe 1im Anhang dıe Auflıstung seiner Lebensdaten und aKade-
mıschen Stationen, ferner ıne detaıjllıerte Bıblıographie der er
Slenczkas Hier ann der interessierte Leser Monographıien, Aufsätze und
Rezensionen den unterschiedlichsten Ihemen entdecken. Die Auflıstung
der VO eNCZKAa AaUus dem Russıschen, Neugriechischen, Französıschen und
Englischen übersetzten Bücher und Aufsätze ze1igt ebenso W1Ie die 16
seiner eigenen erke, daß hler eın eologe gewürdıgt WIrd, der A verstand,
seıne eigene lutherische Identität muıt einem weıten ökumenıschen Horıizont
und eıner VOoN jeder Schwärmere1l freıen, aber ernsthafter wahrge-

Verantwortung für Kultur und Gesellschaft verbinden. Daß
der Ruf und das „Ansehen“ be1 den Menschen DbIS hın ZUTr Verachtung und
ZU Jlınden Haß en nıemals der Maßstab der Würdigung sSe1In kann, SOIl-

dern L1UT cdie nüchterne Wahrnehmung und die aufmerksame Hör- und Lern-
bereıitschaft, das konnte 11a be1 einhar‘ enczKa und ihm lernen. „Daß
siıch dıe Theologıe In ems1iger Geschäftigkeıit verlıert, WEeNnNn s1e Z Wal dıe 1n
der Geschichte auftretenden menschlıchen Meınungen über das, W das 111all als
.  wahr  e  > verfochten hat, referleren und vergleichen weıß, aber aus Furcht
VOT dem Verdikt des Dogmatısmus das verantwortete theologische ei
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scheut, hat der ubılar se1t Jangem den Zunftgenossen edenken egeben
und unbesorgt auch unfreundlıche Reaktionen vorgehalten. Se1in Votum

für das er Warl allerdings nıe eın ädoy für dıe argumentationslose
Dezision Örg Baur, LE) Armın Wenz

Jürgen Diestelmann, ber dıie Lutherische Messe, Gemeindevorträge
und Abhandlungen, Verlag der Lutherischen Buchhandlung Heinrich
Harms Groß O“esingen, 1998, ISBN 3-86147-006-3 E3 Seıten,

49,50

Während seiner Dienstzeıt 1n der Kirchengemeinde St. Ulrici-Brüdern in

Braunschweıig hat der nunmehrı1ıge Emeriıt Pfarrer Jürgen Diestelmann eıne
er VON Vortragen gehalten und Abhandlungen verfaßt, die ST ın diesem
Sammelband herausg1bt, ‚„UI damıt ZUr Vertiefung des Verständnisses VON

Wort und Sakrament beizutragen‘. Da auch der Schriftsatz VO Verfasser
stamm(t, beeinflußt sıcher DOSIELV einen noch günstigen Preıis, 1rg aber gele-
gentlıc auch Layout und Setzprobleme. el bleıibt das Buch eiıne theolo-

gısche Fundgrube und ist auch für „theologısche Lajien: verstehbar:
In einem Vortrag ZU Lutherjahr 1983 ZU ema ‚„„Luthers end-

mahlsglaube“ raum Diestelmann mıt der irrıgen Auffassung des Mittelalters
auf, dıe sich eigentümlicherweıse bIis heute hın fortsetzt, als onne
Abendmahlslehre und Abendmahlsfrömmigkeıt getrenn behandeln Luthers

elebte Verbindung VOoNn Theologıe und Frömmigkeıt könne niırgendwo
eindeutig demonstriert werden als allem, Was mıt der eılıgen Messe
tiun hat und Was ıhm daran In Te und Praxıs wirklıch „heılı ist und
bleı1bt, gleich, 018 sıch dıe Mißbräuche der Römischen Messe oder
e der Zwinglıaner und Schwärmer wendet.

In einem Artıkel aus ATHANASIUS „‚Beobachtungen Bıl-
dern AUsS dem lutherischen Gottesdienstleben des und LOr Jahrhunderts”
erläutert Diestelmann 30 einer Bilddokumentatıon beigefügten 1ldun-

gCch überkommen: Gebräuche den „Vler Gnadenmitteln“‘: Predigt, aufe,
Beıichte und Abendmahl uch WEeN des Ööfteren darauf verwliesen wiırd,
dıe Bılder selbst und cdhe daran gemachten Beobachtungen keineswegs den

Nspruc auf Vollständigkeıit rheben möchten, ist das hilerzu ehende
und Lesende mıt Sicherheıit eıne spannende Reıise dıe rsprünge der
LutherischenC

In einem Beıtrag ‚„„Wort und Sakrament“ (27 Jun1 AQUusSs der gleichen
Quelle geht der Verfasser auf die 1m heutigen Protestantismus uüUbDblıchen
Schwerpunktsetzungen e1n, die UrCcC. unterschiedliche Akzentuilerungen cdie-
SCI dre1 Worte schweren Mißdeutung beitragen. Ziel ist CD, eutliıc
machen, daß Wort und Sakrament nıcht beziehungslos nebeneinander stehen
und keines dem anderen übergeordnet noch untergeordnet werden kann
auch WEeNnNn 6S Gottesdienste geben kann, 1n denen gelegentlic das eine oder
andere Moment nıcht In ormaler Weıise ausgeführt wiırd.


